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In der Rückschau kann die Begegnung schaudern machen. Eine Woche vor seinem Tod, den niemand ahnen konnte, war Egon Tempel mein Gast in meiner Bibliothek in Eisenheim. Wir diskutierten wie bei solchen Besuchen unter Intellektuellen bis tief in die Nacht, mit gutem Essen und einer Flasche Rotweins, und morgens mit einem lange Frühstück. 

Unser Thema war weitgehend der Mann, der uns 1970 zusammengeführt hatte: Richard Neutra. Wir dachten zurück und nach vorn: Anknüpfen und Weiterführen, Geschichte und Gegenwart - daraus wächst Zukunft. Und wir übten uns in heftiger Gegenwehr gegen den Irrtum, der in unbedachten Worten wie "alt" und "neu" Verheerungen schafft  - für uns gilt nur Qualität: gut oder mißlungen. Wir schmiedeten Pläne für Zusammenarbeit.

Dann fuhr Egon Tempel mit dem Zug nach Wuppertal und zum Neutra-Haus Pescher: zur Gründung der Vereinigung von Menschen, die den großen Architekten Richard Neutra mögen und stolz sind, in einem seiner Häuser zu leben. Leider konnte ich nicht mitkommen, weil ich schon lange eine Führung für Parlamentarier in die Vorbild-Stadt für die Qualitäts-Offensive Maastricht ausgemacht hatte. 

Wenige Tage später rief Egon Tempels französische Frau Francoise aus Coburg an: Egon ist heute Nacht in seinem Arbeitszimmer im Sessel eingeschlafen und nicht mehr erwacht. 

Ich reiste über eine Zwischenstation, ein 5 Stunden Interview mit Karl Ganser, nach Coburg. Bei schönstem Wetter zu einem traurigen Tag.

Coburg, ist eine alte, szenenreiche Residenzstadt, mit einer gemütlichen Hochschule, - dort galt der Professor Tempel als ein stadtbeliebtes Original: eine große Gestalt, mit markantem Gesicht, einem Blick, der stets Verwunderung und Bewunderung ausdrückte, und als weithin sichtbares Merkmal ein sehr langer, oft wehender Mantel. Seine Stimme war so sanft, daß sie ohne Worte aufforderte, sich mit ihm außerhalb aller Hektik in einer schönen räumlichen Atmosphäre - solche Gestaltung war ihm Profession und Professur - zusammen an den Tisch zu setzen, nachzudenken, zu philosophieren, zu beobachten - und darüber fünfzehn Bücher schreiben zu wollen. Das war gewiß nicht jedermanns Sache, aber meine und auch vieler seiner Freunde und Studenten. 

Wir lernten uns 1970 in Köln bei Erich Schneider-Wessling kennen. Dieser rief an: Richard Neutra ist gekommen. Dann leben wir zu dritt eine Woche lang in endlosen Gesprächen, die zum besten meines inzwischen nicht ganz kurzen Lebens gehören. Schneider-Wessling und Tempel hatten bei Neutra in den Staaten eine Zeit gearbeitet, - und so ließen die drei geradezu ein Buch an Erinnerungen passieren - schade, daß ich damals noch nicht ans Tonband dachte. Ich hörte mit den offensten Ohren zu und machte häufig Notizen. Wir fuhren zu den beiden Neutra-Häusern nach Wuppertal, studierten sie über Stunden, Neutra beobachtete, wie die Bewohner und wir die Räume benutzten, wohin sich unsere Aufmerksamkeit wandte, wie wir fühlten, stehen blieben, uns bewegten - mir eröffnete sich die mit Abstand beste Methode, subtil Architektur zu untersuchen, - in stärkstem Kontrast gegen die Oberflächlichkeit, die uns überall entgegen kommt. 

Neutra zeigt uns an seiner Praxis seine Theorie: Er ist durch und durch Psychologe - und entwickelt wie ein Arzt - mit seinen Raum-Gestalten eine Therapie. Dies ist eine Umgebung, die so viel wie möglich an Gesundheit enthält - so konkret wie es Architektur vermag. An dieser Kern-These entlang diskutierten wir endlos - und sehr genau. 

Wir waren wohl dafür bereits disponiert, aber Neutra war der zugleich der Katalysator, der uns Entschiedenheit verlieh und mit seiner Lebens-Erfahrung von damals 79 Jahren wie ein sprudelnder römischer Brunnen auf einem Platz im Weltgetriebe erschien. Wir lernten und lernten und lernten - gemeinsam. Neutra setzte in dieser Woche den Fokuspunkt auf vieles, was wir dann in vielen Jahren entwickelten: die Gestaltung von Gegenständen und Räumen als angewandter Psychologie. Davon gaben wir sehr viel weiter. Es ist bis heute sehr modern - und in Zukunft gewiß noch mehr. 

Richard Neutra ist ein Klassiker. Er bündelte das Beste seiner Zeit. Und weil er schon 1928 vorausahnend der Katastrophe durch Übersiedlung in ein anderes Land auswich, konnte er kontinuierlich seine Gedanken-Welt weiter entwickeln. 

An jenem Abend mit Egon Tempel in meiner Bibliothek riefen wir diese Woche in Köln und Wuppertal wieder auf und erzählten uns, wie sehr dieser Richard Neutra unser jahrzehntelanger Begleiter war. Dann schilderte Egon Tempel meiner Frau und mir, wie Neutra damals nach einigen weiteren Tagen in „seinem" Haus in Wuppertal ihm, seinem „Schüler“, plötzlich in die Arme gefallen war - tot.  26 Jahre später war  Egon Tempels Tod dem Tod seines Meisters ähnlich - in seiner Plötzlichkeit, aber auch in seiner Sanftheit. 

Sehr viele Menschen begleiteten Egon Tempel auf den Friedhof - einen der schönsten im Land. Wir hatten Pläne - zusammen. Jetzt gehen sie als Impulse der Erinnerung in zukünftige Arbeiten ein. Und auch die  Mahnung: Pflegt das Gedächtnis - es ist der Kosmos, der Euch reich macht. Darin sind Richard Neutra und Egon Tempel aufbewahrt - lebendig. 

